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Из истории Славского района Калининградской области (Эльхнидерунг)

1. Das Landschaftsbild der Elchniederung und seine Entwicklung

Der Kreis Elchniederung wich als einziger Kreis in der Provinz Ostpreuβen von der Regel ab, seinen Namen  nach der der Kreisstadt zu führen.

Es gab in diesem Kreis keine Stadt. Das Landratsamt und die anderen Kreisbehörden befanden sich in dem Marktflecken Heinrichswalde, der mit rund 3 500 Einwohnern der zweitgröβte Ort des Kreises hinter dem Marktflecken Kuckerneese (Kaukehmen) war, der 10000 Einwohner mehr zählte.
Der Kreis Elchniederung führte seinen Namen nach der Eigenart der Landschaft, der Niederung, und dem Elch, der in den Wäldern des Kreises beheimatet war.

2. Die Wasserstraβen der Elchniederung

Es ist wenig bedkannt, daβ Ostpreuβen durch Binnenwasserstraβen mit Berlin und Westdeutschland verbunden war, so daβ man mit einem Binnenfahrzeug  «von der Maas bis an die Memel»  gelangen konnte, wobei der durch den Versailer Vertrag geschaffene Polnische Korridor diesen Verkehrsweg etwas behinderte, aber doch nicht unterband.

1.Die Memel

Die Memel war der mächtigste ostpreuβische Strom mit einer Lauflänge von 879 km un d einem Niederschlagsgebiet von 97 492 qkm, etwa der Elbe vergleichbar. Für die Schiffahrt aber war die Memel mit ihrem durchschnittlichen Gefälle von 1 : 10 000, einer Breite von 185 m zwischen den streichlinien und einer Abfluβmenge von 360 cbm/sec. bei Sommermittelwasser noch etwas güngstiger. Die Frachtschiffahrt hatte ptaktisch im litauischen Kaunas (Kowno) ihren oberen Endpunkt, wenngleich der Fluβ auch noch weiter oberhalb schiffbar war. Da Sommerhochwasser auf der Memel aber selten waren, ging die Tauchtiefe in dieser Zeit bis auf  1,5 m zurück.

2.Ruβ-,Atmath- und Skirwietstrom

Den Namen Ruβstrom führte die Memel, nachdem sich bei  Kallwen als südlichster Mündungsarm die Gilge abgezweigt hatte. Links begleitete den Strom der Deich des Deichverbandes Memeldelta. Hier dehnten sich die Weiden, auf denen das prachtvolle ostpreuβische, schwarzweiβe Tieflandrind gedieh, das die Milch für den berü  hmten Tilsiter und den wagenradgroβen  Schweizer Käse lieferte. Rechts dehnte sich das weite, von Hochwasser  überströmte Vorland, in dem groβe, nicht eingedeichte Wiesen und Weiden und nur einzelne Gutshöfe auf warftähnlichen Hügeln hochwasserfrei lagen. Diese Niederung wurde von der Jäge entwässert.
Links öffnete sich dann die Einfahrt für den Bau- und Winterhafen Kloken des früheren Wasserbauamtes Kuckerneese (Kaukehmen). Kloken war nach Auflösung des Wasserbauamtes Kuckerneese  infolge Abtrennung des Memelgebietes nach dem ersten Weltkrieg eine Auβendienststelle des Wasserstraβenamtes Tilsit. Kloken war Anlegestelle der Tourendampfer für den 2 km landeinwärts gelegenen Marktflecken Kuckerneese, der durch die Kleinbahn Karkeln-Brittanien mit der Reichsbahnstrecke Tilsit-Königsberg verbunden war. Einige Kilometer unterhalb Kloken endete linksuferig der Deich, der an der Straβe Kuckerneese-Elchwinkel an das höher gelegene Gelände des Forstes Ibenhorst anschloβ. Hier und in dem anschlieβenden Elchwinkler Moor war die Heimat der Elche, die man im Winter und Frühjahr gut beobachten konnte.
Beim Dorfe Ruβ teilte sich der Ruβstrom wieder in zwei Mündungsarme, rechts die Atmath, links die Skirwiet. Die Atmath ist ursprünglich der Hauptarm gewesen,infolge der mitgeführen Sinkstoffe verschob sich aber die Mündung ab,die nunmehr die Skirwiet mehr abführen muβte.
Die Skirwiet hatte, wie gesagt, immer mehr Wassermenger an sich gezogen, so daβ die Verteilung bei Mittelwasser etwa 2/3 durch die Skirwiet und 1/3 durch die Atmath war. Bei der Abtrennung des Memelgebietes nach dem ersten Weltkreige wurde daher die in der Mitte der Fahrrinne der Memel  und des Ruβstromes verlaufende Grenzlinie auch in die Mitte der Fahrrinne in der Skirwiet gelegt, so daβ alles Land zwischen Atmath und Skirwiet an Litauen fiel.
Durch die zunehmende Strömung und Wassermenge in der Skirwiet entstanden an den Ufern starke Abbrüche, so daβ durch groβe Uferbefestigungen mit Sinkstücken weiteren Abbrüchen vorgebeugt werden muβte. Ein am linken Ufer unterhalb des Dorfes Ruβ aufgespülter Leitdeich sollte weiter die Strömung von der angegriffenen Uferstrecke ablenken. Umfangreiche Baggerungen sollten ferner einen Ausgleich zwischen groβen übertiefen von 10 m und flachen Stellen schaffen.
Von der Skirwietmündung ging die Fahrt nach Karkeln, einem groβen Fischerdorf, zu dem die Einfahrt durch Richtfeuer bezeichnet war. Ein Stermsignalmast warnte die Fischer, die mit ihren mit den holzgeschnitzten Kurenwimpeln geschmückten Keitelkähnen das Haff befischten. Von Karkeln zog sich von der Lökerorterspitze her  in nördlicher Richtung die flache, durch Tonnen bezeichnete Eschebank, die umfahren warden muβte, um in das offene Haff zu gelangen.
3.Gilge, Tawelle, Seckenburger Kanal, Wiepe (Nemonien)
Die Gilge, auf beiden Ufern eng von Deichen eingefaβt, vermochte nur einen geringen Teil des Memelhochwassers, bei mittlerem Hochwasser 540 cbm, abzuführen. Ihr Ausbau war geplant, doch kamen die Arbeiten durch den zweiten Weltkrieg nicht mehr zur Ausführung. Die Gilge war der von den Eildampfern der Reederei Meyhöfer in Königsberg, den Tourendampfern der Ostdeutschen Grenzschiffahrt in Tilsit und vielen Schleppzügen stark befahrene Schiffahrtsweg von Tilsit nach Königsberg. Nach vergeblichen  Versuchen des Deutschen Ritterordens wurden schon unter dem Groβen Kurfürsten Arbeiten zur Verbesserung der Schiffahrtstraβe, Abschneidung der starken Krümmungen usw. ausgeführt, die unter Leitung des Generalquartiermeisters Philipp von Chieze und der Gräfin Truchseβ zu Waldburg um 1690 zu den ersten Erfolgen führten. Zwischen 1928 und 1932 wurde dann die Krumme Gilge bei Neuschleuse (Jedwilleiten), die den Schleppzügen sehr hinderlich war, durch einen etwa 3 km langen Seitenkanal abgeschnitten, in den eine Schleppzugschleuse von 225 Meter Länge und 12 Meter Breite erbaut wurde. Das Schleusengefälle betrug nur etwa 0,7 Meter. Die Schleuse hatte geböschte Kammerwände mit hölzernen Leitwerken, da auf Wasserersparnis keine Rücksicht genommen zu warden brauchte. Die abgeschnittene Krumme Gilge war durch kein Wehr abgeschlossen und blieb weiter für Flöβe, Fischer- und Sportboote offen. Der Schleusenbau kostete 10,5 Millionen RM, wovon die Tilsit Zellstoff-Fabrik 3 Millionen RM trug.
Bei Sköpen kreuzte eine Straβen- und Kleinbahnbrücke die Gilge. Der Fluβ machte mit seinen in besonders trockenen Sommern bis auf 0,8 m herabgehenden Tauchtiefen der Schiffahrt manche Schwierigkeiten, obwohl die tauchtiefen an verschiedenen Stellen durch groβe Tafeln angezeigt wurden und die Fahrrinne, die in dem fast geradlinigen, streckenweise nur 50 Meter breiten Bett den Strömungsgesetzen folgeng hin- und herschlängelte, durch Baken bezeichnet war. Alljährliche Baggerungen und besonders flachgehende starke Schlepper der Artes-Hansa in Königsberg und anderer Reedereien brachten Abhilfe.
Etwa halbwegs der 43 km langen Gilgestrecke von der Abzweigung bei Kallwen bis zur Mündung in das Kurische Haff lagen die Dörfer Rauterskirch (Alt-Lappienen) und Rautersdorf (Neu-Lappienen). Im zweiten Weltkrieg wurde hier vom Wasserstraβenamt im härtesten Winter eine Straβenbrücke mit Stahlträgern auf hölzernen Pfeilern mit starken Eisbrechern davor erbaut. Unterhalb Rautersdorf lag am rechten Ufer das Schlöβchen Rautenburg des Grafen Keyserlingk. Zwei Kilometer  unterhalb folgte dann am linken Ufer das Kirchdorf Seckenburg, Endpunkt der Kleinbahn Brittanien-Seckenburg. Das Dorf hatte durch den Rest der abgedeichten Greituschke einen natürlichen Hafen mit Verbindung zur Wiepe.
Wieder einen Kilometer unterhalb zweigte rechts die für kleine Fahrzeuge schiffbare Tawelle ab, an deren Mündung das beidufrig eingedeichte Fischerdorf Tawe lag.
Von der Tawelleabzweigung an führte die Gilge den Namen Seckenburger Kanal und verlief geradlinig in südwestlicher Richtung bis Marienbruch, wo sie nach rechts wieder als natürlich gewundener Wasserlauf bis zum beidufrigen Dorf Gilge und ihrer Mündung ins Haff abzweigte. Der Ort Gilge war ebenso wie die übringen Haffdörfer berühmt durch seine Zwiebeln und Gurken, die auf aufgehöhten, schmalen Beeten wuchsen und mit dem Kahn zu den Märkten in Königsberg und Tilsit gebracht wurden. Im übrigen war Gilge auch ein Fischerdorf, und die durch Richtfeuer bezeichnete und eine Mole geschützte Einfahrt genügte mit ihren geringen Wassertiefen für die Fischerkähne.
Der Seckenburger Kanal aber setzte von Marienbruch seinen Weg als Groβschiffahrtsstraβe in nahezu südlicher Richtungfort bis zum Wasserkreuz, wo von links die Wiepe einmündete und nachts durch Elchwerder (Nemonien) zum Haff weiterfloβ.
Von Elchwerder ging der Schiffahrtsweg durch den Groβen Friedrichsgraben, die Deime, den Pregel nach Königsberg und von dort über das Frische Haff, die Nogat, Weichsel, dev Bromberger Kanal, die Netze, Warthe, Oder, den Oder-Spree-Kanal und die Spree nach Berlin.
Gilge von der Wiepemündung her mit einem besonderen Eisbrecher aufgebrochen warden muβte, da die anderen Eisbrecher meist nur bis zur Gilgeabzweigung kamen.

4.Fähren

Da über die Memel und ihre verschiedenen Arme nur die festen Brücken bei Tilsit, Ruβ, Sköpen und spatter Rauterskirch führten, kreuzten zahlreiche Fähren den Strom. Allerdings machte die Abtrennung des Memelgebietes manche bedeutunglos. Die Fähren waren als Tiefseilfähren durchweg von der Hand betrieben und gelangten in Gierstellung schnell über den breiten Storm, der auβer diesen und den Personen- und Schnelldampfern, Frachtkähnen, Bereisungs- und Arbeitsfahrzeugen des Wasserstraβenbauamtes auch von Fischer- und Sportbooten belebt wurde.
5.Fischerei und Weidennutzung
Auf dieBedeutung der Fischerei im Haff wurde bereist hingewiesen.Auch im Strom wurden viele gute Fluβfische gefangen, wenn auch die früher massenweise bis oberhalb Tilsit hinaufwandernden Neunaugen wegen der wenig geklärtren Zellstoffabwässer fast ganz ausbleiben. Nur wenig berührt von menschlichen Eingriffen waren die riesigen Weidenbestände . die den ganzen Lauf der Lauf der Memel und ihrer Mündungsarme an den Ufern begleiteten. Sie waren eine unerschöpfliche Fundgrube für die Strombauten der Wasserstraβenverwaltung. Der bis 100 Meter langen Buhnen verschlanden bei der Wiederherstellung der durch Strömung und Eis abgerissenen Buhnenköpfe oder die  Verbauung von Durchrissen groβe Mengen dieses Baustoffes. Im Landschaftsbild machten sich diese Entnahmen kaum bemerkbar, und im Frühjahr flötete der Sprosser, die ostpreuβische Nachtigall, in den dichten Weidenbüschen unbekümmert sein Lied. Hoffentlich wird es durch einen gerechten Frieden ermöglicht, daβ die Elchniederunger dieses Lied des Sprossers wieder hören könen, daβ nicht nur die ostpreuβischen, sondern alle deutschen Binnenschiffer die herrlichen Ströme der Elchniederung befahren können, die oben kurz geschildert wurden.
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